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Sprachförderung in 
der Klasse 

Broschüre „Individuelle Förderpläne“ 
Damit sie erfolgreich ist, sollte die Sprachförderung als fester Bestandteil in 
den Unterricht implementiert werden, und zwar immer in Verbindung mit 
Diagnose und Evaluation. Aber: Diagnose und Förderung sind nicht nur 
Aufgabe einzelner Lehrerinnen und Lehrer, sondern sie sollten als Aufgabe 
der ganzen Schule verstanden und umgesetzt werden. 
Für die Entwicklung eines schulischen Förderkonzepts ist die Broschüre  
„Individuelle Förderpläne erstellen – durchführen – evaluieren“ eine gute 
Basis.

CD-ROM mit Materialien und Arbeitsblättern  
zu folgenden Themen:
 • Wortstreifen zu „Frau Hoppes erster Schultag“
 • Spiel- und Fördermaterial Di- und Trigraphe
 • Illustrationen und Wortmaterial zur „Geschichte vom dicken fetten 

Pfannkuchen“
 • Experimentierfächer
 • EIS-Aufgabe + Arbeitsmaterial
 • Illustrationen + Arbeitsmaterial zusammengesetzte Verben /  

Verbklammer
 • verschiedene Schreibfächer zu Mister- und Miss-Geschichten
 • Vorlagen für Förderpläne + Beobachtungsbogen
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Sprachförderung

ZUSATZANGEBOTE ZU DEN HEFTBEITRÄGEN

■	  Spiel mit Schrift + Spielmaterial zu Di- und Trigraphen

■	 Erzählhilfen für „Der dicke fette Pfannekuchen“

■	 Arbeitsmaterial Verbklammer

■	 Schreibfächer für Mister- und Miss-Geschichten

■	 Vorlagen für verschiedene Förderplanformate

in der Klasse
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Rotlinde

das Eichhörnchen

Minka

der Maulwurf

Löffeline

das Kaninchen
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Die Geschichte vom dicken fetten Pfannekuchen 

Es waren einmal drei alte Weiber. 
Die wollten gerne Pfannekuchen essen. 

Da gab die erste ein Ei dazu her, die zweite Milch  

und die dritte Fett und Mehl.  
Als der dicke fette Pfannekuchen fertig war,  

richtete er sich in der Pfanne in die Höhe  

und lief den drei alten Weibern weg. 
Er lief immerzu und kantapper, kantapper in den Wald hinein.  

Da begegnete ihm ein Häschen, das rief:  

»Dicker, fetter Pfannekuchen, bleib stehn, ich will dich fressen!«  

Der Pfannekuchen antwortete:  

»Ich bin drei alten Weibern weggelaufen, und soll dir Häschen 
Wippschwanz nicht entwischen?«  

und lief kantapper, kantapper in den Wald hinein.  

Da kam ein Wolf angelaufen und rief:  

»Dicker, fetter Pfannekuchen, bleib stehn, ich will dich fressen!«  

Der Pfannekuchen antwortete:  

»Ich bin drei alten Weibern weggelaufen und Häschen Wippschwanz, 

und soll dir Wolf Dickschwanz nicht entwischen?«  

und lief kantapper, kantapper in den Wald hinein.  

Da kam ein Reh herzugesprungen und rief:  

»Dicker, fetter Pfannekuchen, bleib stehn, ich will dich fressen!«  

Der Pfannekuchen antwortete:  

»Ich bin drei alten Weibern weggelaufen, Häschen Wippschwanz,  

Wolf Dickschwanz und soll dir Reh Blitzschwanz nicht entwischen?«  

und lief kantapper, kantapper in den Wald hinein.  

Da kam eine Kuh herbeigerannt und rief:  

»Dicker, fetter Pfannekuchen, bleib stehn, ich will dich fressen!«  

Inhalt

das 
BETT 

die 
BLUSE

der
BAUM

1 1 1 1

das
FAHRRAD

die
FAHNE

das
FEUER

2 2 2 2

der
SCHLITTEN

die
SCHLANGE

der
SCHLUMPF

3 3 3 3

Wer bekommt 
das Bild?
Gleicher Anlaut

Vorbereitung: Die Kärtchen 
ausschneiden und gegebe-
nenfalls laminieren. 

 
Spielregeln: Das Spiel ist 
für drei Spieler gedacht. Die 
Kinder legen jeweils ein Bild 
auf den Tisch und verteilen 
die drei dazugehörigen Wort-
karten. Die Wortkarten sind 
dabei verdeckt. 

Die Wortkarten werden umge-
dreht und die Kinder müssen 
entscheiden, wessen Wort 
zum Bild passt. Der Gewinner 
erhält das Bild.

ab 53 Spieler
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das

KISSEN
die

KIRSCHE
die

KIRCHE

3 3 3 3

Wer bekommt 
das Bild?
Di- und Trigraphen

Vorbereitung: Die Kärtchen 
ausschneiden und gegebe-
nenfalls laminieren. 

 
Spielregeln: Das Spiel ist 
für drei Spieler gedacht. Die 
Kinder legen jeweils ein Bild 
auf den Tisch und verteilen 
die drei dazugehörigen Wort-
karten. Die Wortkarten sind 
dabei verdeckt.

Die Wortkarten werden umge-
dreht und die Kinder müssen 
entscheiden, wessen Wort 
zum Bild passt. Der Gewinner 
erhält das Bild.

ab 53 Spieler
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Spiel mit 
Schrift 

Vorbereitung: Die Bildkarten 
doppelt ausdrucken, einmal 
mit Wortkarten rückseitig 
bekleben, ausschneiden und 
laminieren.

Spielanweisung: Zwei 
Karten mit gleichem Paar 
gehören zusammen. Die 
Karten werden auf dem Tisch 
verteilt, sodass die Bildkarten 
verdeckt liegen. Die Wortkar-
ten sind aufgedeckt und man 
sieht den Schriftzug, das Bild 
ist auf der Rückseite.

Weisen Sie die Kinder darauf 
hin, dass der Strich unter 
den Wörtern immer zu ihrem 
Bauch zeigen muss, damit 
die Schrift richtig herum steht. 

Neu ist: Zuerst nehmen 
die Kinder eine Karte ohne 
Schrift, dann eine Karte mit 
Schrift. Nach einem Spielzug 
ist der nächste Spieler dran, 
auch wenn er zuvor ein richti-
ges Paar gefunden hat. 

Bis zu drei Mail darf an die 
Regel erinnert werden: ➔ 
„Decke zuerst eine Karte 
ohne Schrift, dann eine Karte 
mit Schrift auf.“

Sie können die Di- und 
Trigraphen auch durch kleine 
Bögen als zusammengehörig 
markieren.
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Rückmeldebogen für _________________________ 

zur Nacherzählung „Der dicke fette Pfannekuchen“ 
erzählt am: ___________________ 

Unsere Kriterien: 
Du hast in der richtigen Reihenfolge erzählt. 6/ 
Du hast die richtigen Namen und Sprüche verwendet. 6/ 
Du hast laut und deutlich erzählt. 3/ 
Du hast interessant erzählt. 
(z. B. verschiedene Stimmen, laut – leise) 

5/  

 
Von 20 Punkten hast du _______ erreicht. Unterschrift: _____________________ 
 
Meine Tipps für dich: 
 
 
 
 

Rückmeldebogen für _________________________ 

zur Nacherzählung „Der dicke fette Pfannekuchen“ 
erzählt am: ___________________ 

Unsere Kriterien: 
Du hast in der richtigen Reihenfolge erzählt. 6/ 
Du hast die richtigen Namen und Sprüche verwendet. 6/ 
Du hast laut und deutlich erzählt. 3/ 
Du hast interessant erzählt. 
(z. B. verschiedene Stimmen, laut – leise) 

5/  

 
Von 20 Punkten hast du _______ erreicht. Unterschrift: _____________________ 
 
Meine Tipps für dich: 
 
 
 
 

Inhalt

Fragend ins Gespräch kommen

In der Aufgabe sind Wörter, die ich nicht verstehe.

Was bedeutet zum Beispiel …?

Wie soll ich mir die Situation  
vorstellen?

Was genau soll ich  
herausfinden?

Was muss ich herausfinden,  
um die Aufgabe zu lösen?

Wie kann ich meine Idee 
aufschreiben?

Wie kann ich überprüfen,  
ob meine Lösung stimmt?
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Legekarten zur EIS-Aufgabe
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X
• Was möchtet ihr wissen? 

X
• Was glaubt ihr, dass passieren wird?
• Habt ihr schon Erfahrungen damit?
• Wisst ihr schon etwas darüber?

X
• Was benötigt ihr, um eure Frage zu beantworten?
• Was müsst ihr tun?

X
• Führt nun euer Experiment durch.  

Beobachtet genau, was passiert.

     Frage stellen 1

      Hypothesenbildung 2

   Planung   

  des Experiments 3

 Durchführung 4

Der „Experimentierfächer“ als Strukturierungshilfe Das „x“ einstechen / einritzen und Postklammer durchstecken
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Cool bleiben 

Antonio ist Eisverkäufer.  
Am Nachmittag eines heißen Sommertages 
hat er nur noch Vanilleeis für 15 Kugeln übrig.  
Er hat kleine Waffeltüten (für eine Kugel Eis) und  
große Waffeltüten (für zwei Kugeln Eis). 
Wie viele kleine Waffeltüten mit einer Kugel Eis  
und wie viele große Waffeltüten mit zwei Kugeln Eis  
kann Antonio mit den 15 Kugeln Vanilleeis befüllen?  

1. Beschreibe das Problem der Aufgabe mit deinen Worten!  

2. Schreibe deinen Rechenweg auf. 
Wie bist du auf die Lösung gekommen? 

3. Findest du noch weitere Lösungen?  
Wenn ja, welche? 
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Anja Wildemann

Individuelle Förderpläne
erstellen – durchführen – evaluieren 

Diagnose

Evaluation

Förderplanung

Unterricht & 
Förderung

Liebe Lehrerinnen, liebe Lehrer,
in diesem Heft fi nden Sie Informationen, Anregungen und 

konkrete Vorlagen für das Verfassen von individuellen Förderplänen. 
Neben Grundlagen zur Förderplanung enthält das Heft 

eine Aufl istung der Teilbereiche des umfangreichen Förderbereichs „Sprache“ 
sowie Kopiervorlagen für die Förderplanerstellung. 

Am Ende des Heftes fi nden Sie ausgewählte Literaturhinweise.

Das erwartet Sie:
Was ist ein Förderplan? 3
Die Fallkonferenz 4
Förderbereich „Sprache“ 5
Der Weg zum Förderplan + Evaluation 6
Beispiele verschiedener Förderpläne 7
Auf einen Blick  11
Vorlagen für Förderpläne 11
Verankerung im Schulkonzept 15
Literaturhinweise 16

Ich wünsche Ihnen viel Erfolg 
bei der Erstellung Ihrer Förderpläne!

Hinweis: 
Auf der Material-CD zum Heft gibt es die Vorlagen für die Förderpläne nochmals 
in A4 in editierbarer Form als Word Datei. Sie können diese als Abonnentin oder 
Abonnent auch digital abrufen unter: www.grundschule-deutsch.de/digital

2 © Friedrich Verlag | Grundschule Deutsch  54 | 2017
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Was ist ein Förderplan?

Relativ vertraut ist Lehrerinnen und Lehrern an Grundschulen die Schuleingangsdiagnose zum 
Schulanfang, also am Beginn der Klasse 1. Sie sind darüber hinaus aber auch aufgefordert, die Leis-
tungen und Entwicklungen Ihrer Schülerinnen und Schüler kontinuierlich und regelmäßig, das heißt 
während der gesamten Grundschulzeit, zu überprüfen. Diagnose und Förderung gehören somit zu-
sammen: Ohne Diagnose keine Förderung!

Ein Förderplan erfüllt verschiedene Aufgaben:

 • Mit dem Förderplan werden aktuelle Leistungen, aber auch Lernpotenziale und -bedürfnisse 
formuliert.

 • Ein Förderplan ist die Grundlage für eine systematische Förderung.
 • In einem Förderplan werden konkrete Ziele und Schritte für die Förderung festgehalten. 

Die Ziele sind überprüfbar, sodass sich nach einer darin festgelegten Förderzeit eine erneute 
Diagnose anschließt. 

 • Letztlich ist ein Förderplan auch ein schriftliches Dokument, mit dem individuelle Schülerleistun-
gen und -entwicklungen für andere (z. B. Eltern, Kolleginnen und Kollegen, Schulleitungen) nach-
vollziehbar abgebildet werden.

 • Förderpläne nehmen einen bestimmten Fertigkeits- oder Lernbereich genauer in den Blick. 
Das ist besonders für Schülerinnen und Schüler wichtig, die Förderbedarfe in mehreren und zum 
Teil sehr unterschiedlichen Bereichen haben (zum Beispiel im Bereich Motorik, Sprache, logisches 
Denken). Ist dies der Fall, so können umfassende Förderpläne konzipiert werden, an denen dann 
unterschiedliche Personen beteiligt sind, zum Beispiel  Klassenlehrerin oder -lehrer, Sonderpäda-
gogen, Logopäden, Schulbegleitung, weitere Kolleginnen und Kollegen, die in der Klasse ein Fach 
unterrichten. Auch Eltern können und sollten im besten Fall an der Förderplanung beteiligt wer-
den, damit sie zu aktiven Partnern bei der individuellen Förderung werden. 

 • An der Umsetzung der einzelnen Teilbereiche sind dann die unterschiedlichen Personengruppen 
beteiligt, die sich u. a. im Rahmen von Fallkonferenzen austauschen.

 • Dieses Heft enthält ausschließlich Vorschläge für den Bereich Sprache, 
dennoch lassen sich einige der Grundlagen auch auf andere Bereiche übertragen. 

© Friedrich Verlag | Grundschule Deutsch  54 | 20174

Die Fallkonferenz

An einer Fallkonferenz nehmen die verschiedenen Personengruppen (Lehrkräfte, ggf. Schulbe-
gleitung, Sonderschullehrkraft, Sozialarbeiter, Schulleitung, Eltern und das zu fördernde Kind) teil. 
Man spricht in diesem Fall von einer kooperativen bzw. partizipativen Förderung (vgl. Albers 2014, 
Kretschmann 2008). Dabei werden gemeinsam mit allen Akteuren Förderziele und nächste Schrit-
te ausgehandelt, formuliert und schriftlich fixiert. Partizipativ heißt in diesem Zusammenhang, dass 
die Eltern und das Kind an allen Entscheidungen beteiligt sind. Die Partizipation von Eltern und Kind 
führt in der Regel zu einer umfangreicheren Unterstützung durch die Eltern und einer stärkeren Mo-
tivation des Kindes. Beide Parteien werden daher bewusst als „Experten“ einbezogen. 

In einer Fallkonferenz sind folgende Handlungsschritte zu berücksichtigen: 

 • Darstellung und Austausch über die diagnostizierten Lernvoraussetzungen bzw. den diagnos-
tizierten Lernstand. Hierbei sollen Stärken und Entwicklungsbedarfe aufgeführt werden. 
Auch Aspekte des Umfelds (zum Beispiel die häusliche Situation und Lernbedingungen in der 
Klasse) gilt es zu berücksichtigen. 

 • Gemeinsame Ermittlung von Förderinhalten auf der Grundlage der Diagnose.

 • Festlegen der Förderziele und erster Schritte. Dazu gehören auch Absprachen und Vereinbarun-
gen mit den Eltern und dem Kind. Wichtig ist es, dass die Förderziele unter den gegebenen Bedin-
gungen erreichbar sind, daher sollte ein Förderzeitraum festgelegt werden. 

 • Schriftliche Formulierung der gemeinsam festgelegten Förderziele und der dafür vorgesehenen 
Maßnahmen. Es sollte unbedingt ein Ergebnisprotokoll der Fallkonferenz geben. 

 • Nach der Fallkonferenz: Der schriftliche Förderplan wird allen Beteiligten nochmals zur Prüfung 
vorgelegt. Die (schriftliche) Zustimmung aller Beteiligten ist eine Art Kooperationsvertrag, 
an den sich alle zu halten haben. 

Teilnehmer an einer Fallkonferenz

andere
Expert/innen

Partizipative bzw. kooperative 
Förderplanung

Schüler

ElternLehrer
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Der Weg zum Förderplan

Zunächst einmal ist zu unterscheiden, ob eine kurz- oder langfristige Förderung geplant und durch-
geführt werden soll. Eine kurzfristige Förderung beruht eher auf einer Lernbeobachtung, die dann 
jedoch immer systematisch, kriterienorientiert und mehrmals durchgeführt wird. Bei einer langfristi-
gen Förderung genügt eine solche Beobachtung nicht, sie erfordert eine umfassende Diagnose und 
Analyse des individuellen Lernumfeldes. Umfassend meint hierbei, dass sowohl systematische Unter-
richtsbeobachtungen als auch Ergebnisse standardisierter Überprüfungen (zum Beispiel eines Testes 
oder eines Screenings) eine wichtige Grundlage für die Diagnose sind. Hinzu kommen für eine lang-
fristige Förderung die Erfassung und Analyse der Umfeldbedingungen in Schule und Familie. Eine 
langfristige Förderung sollte daher nach Möglichkeit in einem multiprofessionellen Team im Rahmen 
einer Fallkonferenz (siehe S. 4) geplant werden. 
Die Förderplanung ist ein umfassender Prozess, in dem die Diagnose und die Evaluation der Förde-
rung integrale Bestandteile sind. Dabei lässt sich die Förderplanung  in verschiedene Phasen ein-
teilen:

Phase 1: Diagnose sprachlicher Kompetenzen

Phase 2: Festlegung der Förderbereich(e) und Förderinhalte

Phase 3: Formulierung der Förderziele und -methoden

Phase 4: Durchführung der Förderung

Phase 5: Evaluation der Förderung (erneute Diagnose)

Phase 6 / 2: Fortsetzung oder Modifizierung der Förderinhalte und -maßnahmen

Evaluation

Die Evaluation der Förderung ist abhängig von der Art der Förderung. Wenn ein Schüler oder eine 
Schülerin in einer Kleingruppe gefördert wird, muss der Erfolg dieser Fördermaßnahme auch zent-
ral überprüft werden. Da es aber letztlich bei einer Förderung immer darum geht, die Lernchancen 
und die Lernentwicklung eines Kindes zu unterstützen, sollte diese ihre Wirkung im regulären Un-
terricht entfalten. Daher ist die Evaluation auf unterschiedlichen Ebenen und dort mit unterschied-
lichen Fragstellungen durchzuführen: 

 • Evaluation der – separaten oder integrativen – Förderinhalte
Leitfrage: Können beim Kind Lernfortschritte festgestellt werden?

 • Evaluation der Fördermaßnahme
Leitfrage: Hat die Fördermaßnahme zum Lernfortschritt beigetragen oder eher nicht?

 • Evaluation der Fördermethoden und -materialien
Leitfragen: Waren die eingesetzten Fördermethoden und -materialien unterstützend für 
die Förderung? Wurde bereits während der Förderung auf andere Methoden und/oder 
Materialien zurückgegriffen?

 • Evaluation der organisatorischen Umsetzung
Leitfrage: Konnte die Förderung immer umgesetzt werden oder gab es Einschränkungen, 
die ggf. den Lernerfolg beeinträchtigt haben?

 • Evaluation der Förderziele
Leitfragen: Konnte das Förderziel oder konnten die Förderziele erreicht werden? 
Wenn nein, was waren Hinderungsgründe?
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Förderbereich „Sprache“

Der Förderbereich Sprache umfasst verschiedene Teilbereiche, die wiederum unterschiedliche 
Subdimensionen beinhalten. Zu diesen gehören u. a.:

Sprachliche Lernvoraussetzungen (am Schulanfang)
 • Phonologische Bewusstheit, das heißt Lautwahrnehmung und -differenzierung
 • Visuelle Differenzierungsfähigkeiten, zum Beispiel Raum-Lage- oder Figur-Hintergrund-Wahrneh-

mung
 • Gedächtnisleistungen
 • Feinmotorische Fähigkeiten 
 • Pragmatische Fähigkeiten 

Literacy-Erfahrungen (besonders am Schulanfang)
 • Schriftbezogenes (Vor-)Wissen
 • (Vor-)Leseerfahrungen
 • Literarisches Wissen
 • Symbolverständnis

Lesekompetenz 
 • Lautorientiertes Lesen (Leseanfänger/-innen)
 • Synthese größerer Einheiten 
 • Leseflüssigkeit und Lesegenauigkeit
 • Lesemotivation und Lesefreude

Schreibkompetenz
 • Lautorientiertes Schreiben (Schreibanfänger/-innen)
 • Morphologische Strategien 
 • Richtig schreiben (Orthographie)
 • Texte verfassen und überarbeiten
 • graphomotorische Fähigkeiten (besonders bei Schreibanfänger/-innen)

Sprechen 
 • Mündlicher Wortschatz
 • Mit und vor anderen sprechen
 • Gezielt fragen bzw. nachfragen (in Verbindung mit dem Zuhören)
 • Präsentieren
 • Erzählen

Hören und Zuhören
 • Verstehend zuhören
 • Hörverstehen (besonders bei Kindern mit Deutsch als Zweitsprache)
 • Hörtexte verstehen 

Bildungssprachliche Fähigkeiten (rezeptiv und produktiv)
 • Unterschiedliche  Sprachhandlungen (z. B.  Benennen, Beschreiben, Erklären, Vermuten, Bewer-

ten) beherrschen
 • Fachsprache / Fachbegriffe verstehen und anwenden
 • Distanzsprachliche Aspekte, (z. B. Substantivierungen, Operatoren, Komposita)

© Friedrich Verlag | Grundschule Deutsch  54 | 2017 7

Beispiel 1: Tabellarischer Förderplan 

Angaben zur 
Schülerin

Alina, Ende Klasse 1
Geboren in Deutschland, Kindergartenbesuch,
Türkisch als Erstsprache; zu Hause wird hauptsächlich Türkisch gesprochen, 
keine Geschwister

Diagnose-
instrument

Der Rundgang durch Hörhausen. Erhebungsverfahren zur phonologischen Bewusstheit, 
9. Aufl . 2016, Auer Verlag. 

Ergebnisse der 
Diagnose

 • Aufgaben zur phonologischen Bewusstheit im weiteren Sinne 
(Silben segmentieren, Endreime erkennen) bewältigt sie gut  

 • Probleme bei Aufgaben zur phonologischen Bewusstheit im engeren Sinne 
(An- und Endlaute erkennen)

 • Aufgabenstellungen wurden teilweise nicht verstanden, Sprachverständnisprobleme
 • Buchstaben werden nicht alle erkannt oder können nicht benannt werden
 • Laute können noch nicht synthetisiert werden
 • Alina kann keine Wörter aus dem Gedächtnis aufschreiben, auch dann nicht, wenn 

diese bereits im Unterricht gelernt wurden 

Förderbereiche 1. Phonologische Bewusstheit im engeren Sinne
2. Sprachverständnis (ggf. ausführlicher Hörverstehen überprüfen)

Förderziele 1. Die Schülerin ist in der Lage, An-, In- und Endlaute über das Hören zu identifi zieren 
und zu sortieren.

2. Die Schülerin ist in der Lage, lautgetreue Wörter in Phoneme zu gliedern.

Fördermaß-
nahmen

Im Förderunterricht zusammen mit der Förderlehrerin:
 • Anhand von Bildern Anlaute der abgebildeten Wörter benennen
 • Bilder (Wörter) nach gleichen Anlauten sortieren
 • Nach ausreichender Festigung von Anlauten, Aufgaben mit Endlauten und Inlauten 

wiederholen
 • Anhand von Bildern erkennen, ob bestimmte Laute in dem Wort vorkommen und wo 

(An-, In-, Endlaut)

Im Unterricht:
 • Übungen zum Hörverstehen, zum Beispiel  Wörter in einer Vorlesegeschichte erken-

nen, Wörter hören und nachsprechen (Materialien mit Tiptoi oder Ting-Stift, etwa 
„Komm zu Wort“, Finken Verlag) 

 • Für jeden Laut eines lautgetreuen Wortes einen Stein legen und mitsprechen 
(1. Laut-für-Laut-Sprechen, 2. Lautsynthese) 

 • Zu Beginn sollten einfache  Wörter mit drei bis vier Lauten wie Oma oder Lama ge-
legt werden, bei denen sich Vokale und Konsonanten abwechseln und die Anzahl der 
Laute bzw. der zu legenden Steine vorgegeben werden. 

 • Als steigender Schwierigkeitsgrad können die Wörter im Laufe der Zeit länger und 
schwerer werden, zum Beispiel Wolke, Eskimo oder Schokolade. 

 • Zusätzlich können Alina mehrere Steine gegeben werden, ohne das ihr zuvor gesagt 
wird, wie viele sie davon für die jeweiligen Wörter tatsächlich braucht und sie somit 
die Anzahl der Laute selbstständig herausfinden soll.

Form der 
 Evaluation

Wiederholung einzelner Subtests aus dem Verfahren „Rundgang durch Hörhausen“ 

Zeitraum der 
Förderung

ca. 8 –10 Wochen
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Beispiel 2: 
Deskriptiver Förderplan 
Tobias ist zehn Jahre alt und besucht die 4. Klasse (Ende Klasse 4) einer Grundschule. 
Er hat die dritte Schulklasse aufgrund erheblicher Schwierigkeiten im Lesen und Schreiben 
wiederholt.

Tobias‘ Leistungen wurden mit der Hamburger Schreibprobe+ 4 – 5 (vpm Verlag) überprüft. 
Nach der Durchführung der HSP+ 4 – 5 ist folgender Stand festzustellen:
 • Der Schüler hat erhebliche Lücken in der Rechtschreibung. Die Anwendung von Rechtschreib-

strategien konnte kaum bis gar nicht festgestellt werden. Beobachtet werden konnte, 
dass er jedes Wort lautiert, um es schließlich zu schreiben.

 • Die Phonem-Graphem-Korrespondenzen sind sehr lückenhaft vorhanden.
 • Sein Morphematisches Wissen ist ebenfalls sehr rudimentär.
 • Das Lautieren konnte während der Durchführung des Tests dauerhaft beobachtet werden
 • Trotzdem weisen die meisten Wörter so viele Fehler auf, dass die Fähigkeit zur Phonem-

Graphem-Korrespondenz, die im Laufe des ersten Schuljahres ausgeprägt werden sollte, 
als mangelhaft angesehen werden muss.

 • Beispielsweise wird „Schmetterling“ als „Scheterlig“ verschriftlicht. 
 • Die Laute wurden von Tobias zwar gesprochen, er konnte sie jedoch nicht entsprechend 

verschriftlichen.
 • Ähnliche Auffälligkeiten weisen Wörter wie „Ferse Program“ (Fernsehprogramm) 

oder „Rolschuen“ (Rollschuhe) auf. 
 • Andere Schreibungen sind so schwer nachvollziehbar, dass sie nicht in die reguläre Auswertung 

mit einbezogen werden konnten. Beispiele hierfür sind „erKoferrien“ (Verkäuferin) und 
„schupsauker“ (Staubsauger).

 • Letztendlich konnten lediglich für alphabetische und orthographische Strategien relevante Werte 
ermittelt werden. Selbst diese Werte liegen jedoch weit unterhalb des Referenzwertes.

 • Morphematische und wortübergreifende Strategien sind so mangelhaft ausgebildet, dass keine 
genauen Werte ermittelt werden konnten.

Aufgrund des Testergebnisses liegt die Vermutung nahe, dass hier eine Lese-Rechtschreib-Schwä-
che vorliegt. Es wird daher dringend empfohlen, weitere diagnostische Maßnahmen durchführen zu 
lassen. Gegebenenfalls sollte ebenfalls überprüft werden, ob und inwiefern weitere Schwierigkeiten, 
beispielsweise in der kognitiven Entwicklung oder der allgemeinen Konzentrationsfähigkeit, vorlie-
gen, um das vorhandene Testergebnis besser einordnen zu können und dem Schüler eine angemes-
sene Förderung zukommen zu lassen.

Es wurde verabredet, dass eine LRS-Überprüfung stattfindet. Die Eltern haben außerdem zuge-
stimmt, dass ein Intelligenztest durchgeführt wird. Nach diesen Überprüfungen wird eine Fallkonfe-
renz stattfinden und der Förderplan fort geschrieben. 
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Fördermöglichkeiten für den Wortschatz 
im semantisch-lexikalischen Bereich 

Aufbau eines Grundwortschatzes  • Reale Sprachhandlungssituationen nutzen 
(z. B. Sportarten im Sportunterricht erklären und zeigen, 
kochen mit der Klasse)

 • Situationen nachspielen 
(z. B. einkaufen, Eis essen gehen)

Anlegen eines erweiterten Wort-
schatzes mit Hilfe eines Wörter-
buches (evtl. mit Bildern oder 
zweisprachig)

 • Wortlisten zu Oberbegriffen und Themenbereichen er-
stellen (z. B. Familie, Körperteile, Schule, Einkaufen, Tie-
re, usw.) und diese für das Schreiben nutzen

 • Synonyme suchen lassen
 • Wortfamilien erstellen lassen

Oberbegriff e suchen  • Situationen nachspielen (z. B. Obst aus einem Obstkorb 
benennen, verschiedene Lebensmittel benennen)

 • Kategorien bilden lassen (Ober- und Unterbegriffe)
 • Mithilfe von Bildwörterbücher Ober- und Unterbegriffe 

finden, benennen und zuordnen lassen

Gegenteile erarbeiten  • Gegenteile erlebbar machen (z. B. süß und sauer schme-
cken und benennen, langsam und schnell nachspielen)

 • Wort und Bild verbinden
 • Memory mit Bild und Schrift, nur Bild oder nur Schrift

Verben erarbeiten  • Verschiedene Bilder mit Kindern; Was tun die Kinder? 
Kreuze das richtige Wort an (z. B. werfen, essen).

 • Satzvorgabe zu Bildern; Verbinde den Satz mit dem 
passenden Bild (z. B. Die Maus klettert.).

 • Mitmachlieder, Mitmachgedichte, Mitmachgeschichten 
(z. B. springen, klatschen, hocken, bücken, strecken)

Präpositionen erarbeiten  • Bilder z. B. mit Tisch, Stuhl und Geschenken; 
Male das Geschenk auf dem Stuhl grün an. 

 • Aktivität mit der ganzen Klasse (z. B. Alle Kinder stellen 
sich hinter ihren Stuhl. Alle Kinder legen sich unter 
ihren Tisch.)

 • Mitmachlieder (z. B. Fingerspiele)

Allgemeine Anregungen  • Suchen mit Bildervorgaben oder Schriftvorgabe
 • Kreuzworträtsel mit Bild- und Schriftvorgaben

Can benötigt ausreichend Gelegenheiten und Zeit, um seinen Wortschatz zu erweitern. 
Daher sind Wiederholungen und unterschiedliche Anwendungskontexte erforderlich.  
Dies sollte zusätzlich zum Deutschunterricht auch in allen anderen Unterrichtsfächern berücksichtigt 
werden. 

Evaluation

Wiederholung der Testung mithilfe des WWT 6-10 nach circa 10 bis 12 Wochen, um Lernfortschritte 
festzustellen und ggf. neue  Förderinhalte festzulegen. 
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Beispiel 3: 
Kombinierter Förderplan (deskriptiv und tabellarisch)
Allgemeine Angaben zu Can
Can ist ein 6-jähriger Junge, der die 1. Klasse besucht. Vor 2,5 Jahren flüchtete er mit seiner Familie 
von Syrien nach Deutschland. In seinem Elternhaus spricht er mit seinen Eltern ausschließlich Kur-
disch. In der Schule kann er sich bereits gut auf Deutsch verständigen. In der alltäglichen münd-
lichen Kommunikation zeigen sich keine besonderen Auffälligkeiten. 

Beobachtung während der Testsituation 
Während des Tests wirkt Can aufgeweckt und neugierig. Bei der Bearbeitung einzelner Testaufgaben 
wirkt er teilweise unsicher. 

Diagnoseinstrument
Wortschatz- und Wortfindungstest für 6- bis 10-Jährige (WWT 6 –10 ), Hogrefe Verlag, 2011. 
(hier die Kurzform 1–2 Standard-WWTexpressiv, für die deutsche Sprache)
Hinweis: Der WWT 6 –10 ist nicht für Kinder mit Deutsch als Zweitsprache normiert, 
es gibt jedoch eine deutsch-türkische Version. Daher erfolgt keine normierte, 
sondern eine beschreibende Auswertung. 

Ergebnisse der Diagnose
Anhand der Testergebnisse ist zu erkennen, dass Can noch größere Wortschatzlücken hat. Während 
er relativ viele Wörter rezeptiv kennt und zeigen kann, ist er hingegen nicht immer in der Lage, Wör-
ter expressiv zu formulieren und auszudrücken. Gerade der semantische Bereich bereitet ihm noch 
größere Schwierigkeiten. So weiß er zum Beispiel, was ein Gegenteil (z. B. sauer – süß) ist, und kann 
dieses auch durch Negation bilden, findet aber expressiv kein passendes Wort, wobei er oft rezeptiv 
über das gesuchte Wort verfügt. 
Die Eltern berichten, dass Can im Kurdischen keine sprachlichen Schwierigkeiten aufweist, hier ver-
fügt er über einen guten rezeptiven und produktiven Wortschatz. Dies bestätigt auch die Herkunfts-
sprachenlehrkraft. Damit ist sichergestellt, dass keine allgemeine Sprachentwicklungsverzögerung 
in beiden Sprachen besteht, sondern dass sich Cans Lücken im semantisch-lexikalischen Bereich le-
diglich auf das Deutsche als seine zweite Sprache beziehen. Da er erst seit ca. zwei Jahren Kontakt 
zur deutschen Sprache hat und erst seit einigen Monaten die erste Klasse besucht, 
ist davon auszugehen, dass er bei ausreichender Unterstützung weiterhin eine gute Entwicklung
in der Zielsprache Deutsch durchlaufen wird. 

Förderbereich
Der zu fördernde Bereich ist der Wortschatz, hier die Wortschatzerweiterung mit Fokus auf 
dem semantisch-lexikalischen Bereich. Dabei geht es vor allem um die langfristige Speicherung 
und Memorierbarkeit von Wörtern und Begriffen. 

Förderziele
Ziel der Förderung ist die Verbesserung der Kompetenzen im semantisch-lexikalischen 
Wortschatzbereich – vor allem im aktiven Wortschatz. 

Fördermaßnahmen
Die Wortschatzerweiterung sollte bestenfalls in verschiedenen Sprachhandlungskontexte ein-
gebunden werden, sodass Can Wörter und Begriffe wiederholend und im Gebrauch anwenden und 
speichern kann. 
Im Folgenden werden Vorschläge für die Förderung des Wortschatzes im semantisch-lexikalischen 
Bereich dargestellt. 
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Auf einen Blick

 • Verwenden Sie eine Vorlage für das Schreiben eines Förderplans. 
So können Sie sich an den zentralen Aspekten orientieren, die dabei zu berücksichtigen sind.

 • Binden Sie andere (Kollegen und Kolleginnen, ggf. Sonderschullehrkraft, Schulbegleitung, 
Sozialarbeiter oder Sozialarbeiterin usw.) in die Planung ein, um verschiedene Sichtweisen 
einzubeziehen.

 • Wenn möglich, integrieren Sie die Eltern und das Kind in die Förderplanung. 
Das gewährleistet am ehesten einen Erfolg. 

 • Legen Sie fest, wer für was zuständig ist, um Aufgaben und Verantwortlichkeiten 
transparent zu machen und um sich zu entlasten. 

 • Legen Sie einen Förderzeitraum fest und prüfen Sie am Ende, ob die festgelegten Förderziele 
erreicht wurden (Evaluation).

 • Wurden die Förderziele erreicht, können ggf. neue Förderziele festgelegt werden. 
Der Förderplan wird fortgeschrieben. 

 • Wurden die Förderziele nicht erreicht, muss geprüft werden, ob es notwendig ist, 
andere Förderziele festzulegen oder ob die Förderung angepasst werden muss
(Dauer, Inhalte, Intensität). 

Vorlagen für Förderpläne

1. Tabellarischer Förderplan – einphasig
2. Tabellarischer Förderplan – mehrphasig
3. Förderplan: Kurzform
4. Beobachtungsbogen für die kurzfristige Förderplanung

Übersicht über die Förderplanformate

Format Merkmale 

Tabellarischer 
Förderplan, 
einphasig

Diagnoseergebnisse, Förderinhalte und -maßnahmen, -dauer und die 
Evaluation sind tabellarisch aufgeführt. Nach der Evalua tion wird ein 
neuer Förderplan verfasst. 

Tabellarischer 
Förderplan, 
mehrphasig

Diagnoseergebnisse, Förderinhalte und -maßnahmen, -dauer und 
die Evaluation sind tabellarisch aufgeführt. Nach einer ersten, fest-
gelegten Förderphase wird der Förderplan auf der Grundlage von 
Lernerfolgskontrollen, die vorher festgelegt wurden, fort geschrieben. 

Kurzform Es handelt sich um eine kurze schriftliche Darstellung des beobach-
teten Entwicklungsstandes, der Förderinhalte, -maßnahmen und 
die Evaluation der Förderung. Die Kurzform eignet sich vor allem für 
kurzfristige Förderung. 

Beobachtungsbogen
für die kurzfristige 
Förderplanung

Hierbei handelt es sich um eine beschreibende Dokumentation der 
Lernbeobachtung, die zu einem ausgewählten Sprachbereich syste-
matisch durchgeführt wurde. Er wird nur dann eingesetzt, wenn eine 
einmalige kurzfristige Förderung geplant ist. 

Die Förderpläne befinden sich in editierbarer Form auf der Material-CD und unter 
www.grundschule-deutsch.de/digital
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Sprachdiagnose und Förderung im Schulkonzept – erste Schritte 

Diagnose und Förderung ist nicht nur Aufgabe einzelner Lehrerinnen und Lehrer, sondern sie sollten nach 
Möglichkeit als Aufgabe der ganzen Schule verstanden werden. Um die Verankerung im Schulkonzept erfolg-
reich zu gestalten, ist es sinnvoll zu planen. Die nachfolgenden Schritte mit den Leitfragen skizzieren, wie es 
gehen kann:

Schritt 1: Bestandaufnahme

Administrative Ebene:  
 • Gibt es formale Vorschriften oder Richtlinien, 

die zu berücksichtigen sind?

Schulebene:
 • Gibt es bereits ein Schulkonzept, in dass die Neu-

erungen integriert werden können / sollten, oder 
muss erst ein Schulkonzept entwickelt werden?

 • Wie viele und welche Stunden stehen für Diagnose 
und Förderung zur Verfügung und wo können 
ggf. Stunden herbeigeholt werden?

 • Wie ist die Ausstattung der Schule mit Diagnose- 
und Fördermaterialien?

Stufenebene bzw. Klassenebene: 
 • Wie viele Klassen und Klassenzüge gibt es?
 • Wird jahrgangsübergreifend unterrichtet?
 • Handelt es sich um eine inklusive Klasse?
 • Bestehen bereits Förderangebote auf Stufen- 

oder Klassenebene?
 • Gibt es Besonderheiten, die zu berücksichtigen 

sind (z. B. Kombi-Klasse)?

Schülerebene:
 • Wie setzt sich die Schülerschaft zusammen 

(Alter, Geschlechter, Sprachen)?
 • Gibt es bereits diagnostizierte Förderbedarfe?
 • Wie ist das Leistungsspektrum?

Personalebene: 
 • Wie ist die Schule personell ausgestattet 

(Lehrkräfte, zusätzliches Personal)?
 • Welche Kompetenzen in den Bereichen Diagnose 

und Förderung gibt es im Kollegium?
 • Gibt es im Kollegium bereits Formen der Zusam-

menarbeit, auf die aufgebaut werden kann?
 • Gibt es einen Bedarf an weiterer Qualifizierung?

Schritt 2: Schwerpunkte und Ziele

 • Welche Schwerpunkte sollen in der Diagnose 
und Förderung gesetzt werden und welche Ziele 
 werden damit angestrebt?

 • Schwerpunktbereiche in der Diagnose, z. B. Lese-
förderung, Förderung bildungssprachlicher Fähig-
keiten, Förderung von Deutsch als Zweitsprache, 
u.a. (Individualziele auf Schülerebene)

 • Form der Förderung, z. B. integrierte Förderung 
und / oder additive Förderung (Methodenziele) 

 • Bildung eines Diagnose- und Förderteams mit 
 dafür vorgesehenen Stunden pro Woche 
(Ziele auf Schul ebene und Personalebene)

Schritt 3: Konzeption

Hier wird in einem gemeinsamen Aushandlungspro-
zess und auf der Grundlage der Bestandaufnahme 
und der Schwerpunktsetzungen ein Konzept entwi-
ckelt. Darin werden die Schwerpunkte und Ziele for-
muliert und die Umsetzung auf den verschiedenen 
Ebenen im Detail geplant. Festzulegen ist auch, wel-
che Diagnose instrumente und Fördermaterialien 
 verwendet werden.

Schritt 4: Erprobung und Evaluation 

Entscheidet man sich als Schule für ein Schulkonzept, 
so sollte man sich Zeit geben, dieses zu erproben und 
zu evaluieren, um gegebenenfalls Änderungen vor-
zunehmen.  Hilfreich ist es, in regelmäßigen zeitlichen 
Abständen kriteriengeleitet auf den einzelnen Ebe-
nen danach zu schauen, was bislang gut gelungen 
ist und wo es noch Änderungsbedarf gibt.  Evalua-
tionsbögen, die von verschiedenen Personengruppen 
(Schulleitung, Lehrerinnen und Lehrer, anderes Fach-
personal, Eltern, Schülerinnen und Schüler) auszufül-
len sind, ergeben dabei ein differenziertes Bild. 

Hilfreiche Literatur: Dorothee Braun / Judith Schmischke: Kinder individuell fördern. Cornelsen Scriptor 2. Aufl. 2010.
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